79. Dienſtag' 


den 6. April 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin den 1. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem General-Lieutenant a. D. von Safft den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe 
mit Eichenlaub; dem mit Penſion zur Dispoſition geſtellten General-Major von 
Salpius den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem mit Benz 
fion zur Dispoſition geftellten Oberſten Schulz und dem Regiments- Arzte beim 
Aften Garde-Ulanen- (Landwehr) Regiment, Dr. Weiß, den Rothen Adler-Or⸗ 
den dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Oberſt-Lieutenant a. D. Roſenberger, 
dem Premier⸗Lieutenant von Wedel des ten Küraſſier-Regiments (Kaiſer von 
Rußland), dem Regiments-Arzte Dr. Braune vom 1ſten Huſaren-Regiment 
(gen. 1ſtes Leib-Huſaren-Regiment) und dem Regierungs-Sekretair, Hofrath 
Ziegler in Münſter, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem vor— 
maligen Feldwebel Gramſch des Kaiſer Franz > Orenadier- Regiments, das All- 


gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz 
iſt nach Strelitz zurückgereiſt. — Se. Excellenz der General-Lieutenant und 1ſter 
Kommandant von Stettin, von Hagen, iſt von Frankfurt a. d. O. hier ange- 


kommen. 


So oft man ia Deutſchland die Stimme erhebt, um gegen die Präventiv— 
Maßregeln der Cenſur zu ſprechen und auf ein Preßgeſetz, d. h. auf einen ge— 
ſetzlich geordneten Zuſtand der Preſſe und ihre Unterwerfung unter die gewöhnli— 
chen Gerichte bei allen Gontraventionsfällen, anzutragen, hört man von den Ver— 


theidigern der Präventivmaßregeln, daß in Deutſchland für alle guten Gedanken 
und deren augemeſſenen Ausdruck kein Hinderuiß oder wohl gar Zwang beſtehe, 
und daß im Gegentheil der Zwang und die Gewaltherrſchaft der Parteien ein 
viel größeres Hinderniß für die Schriftſteller ſei, als eine im väterlichen Sinne 
gehandhabte Cenſur. Hierben waltet ein großer Irrthum ob. Denn die Genfur 
urtheilt in allen Ländern nicht über die Guͤte, oder die Schlechtigkeit eines Gedan— 
tens, ſondern allein über ſeine Zuläſſigkeit unter den obwaltenden Umſtänden 
und an einem gewiſſen Orte; weshalb fie hier ſo und an einem andern anders 
geübt wird, und, wenn man ihr Prinzip einmal anerkennt, auch geübt werden 
muß. Denn fobald man einem Cenſor überhaupt die Beurtheilung darüber ge— 
ſtattet, ob ein Aufſatz oder Gedanke zuläſſig ſei; fo folgt daraus nothwendig, daß 
er Zeit, Ort und alle Verhältniſſe genau erwägen müſſe, ehe er ſein Imprimatur 
ertheilt, und daß die Klagen über verfagte Druckerlaubniß an einem Orte und in 
einer beſtimmten Zeitung für Dinge, die man anders wo und in anderen Blättern 
zuläßt, völlig unbegründet find. Mur dies Prinzip * eben, was wir der Gens 
ſur beſtreiten, weil fie nicht über „ gut und „ſchlecht ſondern allein über „zuläſ⸗ 
fig“ zu entſcheiden hat. Wäre es nämlich möglich, daß eine Cenſurbehörde ſo— 
gleich bei dem Erſcheinen eines neuen Gedankens, die Spreu von dem Weizen 
ſondern könnte, und den Leſern eine Bürgſchaft böte, daß ſie nur Gutes zu Ge— 
ſichte bekämen, ſo wäre dies Inſtitut das Köſtlichſte, was überhaupt für Staaten, 
was für die Menſchheit ſich denken ließe. Denn ift aber nicht alſo. Wie will ein 
jüngerer oder auch ein älterer Polizei- und Verwaltungs-⸗Beamter ſagen, dies iſt 
gut, dies iſt ſchlecht! — das kann man gerade bei den bedeutendſten Erſcheinungen 
erſt dann, nachdem ein Wort Jahrhunderte lang in großen Kreiſen nach allen 
Seiten hin gewirkt und ſich Bahn gebrochen hat, und dann thut es kein Cenſor, 
ſondern die Geſchichte thut es und ihr Weltgericht! Aus dieſer Darftellung-er- 
hellt aber zur Genüge, daß jede Cenſur ihren Zweck, die Abwehr alles Schlechten, 
verfehlen muß, weil ſie es ja, wie Keiner von uns, überhaupt nicht kennt, und 
weil mit ihrem Urtheil über die Zuläſſigkeit fie dem Entgegengeſetzten ſogleich Raum 
giebt, dem Gedanken, daß ſie Dingen den Zutritt verſage, welche durchaus keine Ge— 
fahr gebracht haben wurden. Außerdem jedoch verhindert fie die Bekämpfung des 
wirklich Schlechten durch die dazu Befähigten und läßt es vielleicht in der Stille 
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um ſo tiefere und verderblichere Wurzel ſchlagen, weil ja die verbotenen Früchte 
noch immer am meiſten reizen. Ganz anders iſt es, wenn ein Gedanke, eine 
Anſicht, ſich frei durcharbeiten und ihre ganze Kraft entfalten können, und da iſt 
ihre erſte Wirkung, daß ſie die Ihrigen um ſich ſammeln, eine Partei begründen: 
dieſe iſt nur das ſich äußerlich darſtellende Leben des Gedankens. Indem wir das 
her die Partei ſich nicht wollen geſtalten laſſen, ſchneiden wir dem Denken und 
ſeiner regelrechten Wirkung das Leben an der Wurzel ab: jeder Mann (und ein 
Mann iſt der allein, der ſelbſtſtändige Gedanken, der durch ſie einen Charakter hat) 
aber muß ſich feine Partei bilden, ſonſt ift er überhaupt ohne Einfluß, und fein 
Denken und Handeln ohne Wirkung, ohne Thräger und Stütze in der Welt. Was 
wäre ein Philoſoph, ein Staatsmann, der keine Schule zu bilden im Stande iſt? 
Mit demſelben Augenblick aber, mit welchem das Leben eines Dinges, eines 
Staates namentlich, beginnt, ſehen wir die Gegenſätze hervortreten, die ſich in 
dieſem, als die berechtigten Elemente deſſelben, als ſeine Parteien darſtellen. 
Dieſe großartige und weite Anſicht des Staatslebeus iſt die allein weltge— 
ſchichtliche und eigentlich ſtaatsmänniſche, weil fie die ſchöpferiſche iſt; woge⸗ 
gen Beſchäftigung mit bloßen Repreſſivmaßregeln und alleinige Beurtheilung über 
das Maaß der Zuläſſigkeit für eine doch nicht abzuhaltende Bewegung, niemals 
Staatsmänner zu bilden im Stande iſt; denn nicht durch Hemmung vermag irgend 
jemand zu wirken, ſondern wer es thut, vollbringt es lediglich durch ſeine ſchaf— 
fenden Gedanken. Daher find wir der Meinung, daß derjenige Staat, wel⸗ 
cher der Cenſur und den durch ſie gegebenen Beſchränkungen einen zu großen Werth 
beilegt, ſich ſelbſt den empſindlichſten Schaden zufügt, indem er feine Beamten 
auch zum Theil gewöhnt, mehr an Tepreffive, als an producirende Maßregeln zu 
denken, welche doch die einzig erfolgreichen ſein können. Auch ſind gewiß alle 
Einſichtigen in Preußen längſt davon überzeugt, daß der Staat, wenn er freie 
Preſſe gewährt, ein ſchoͤnes Zeugniß feiner inneren Kraft ablegt: denn er beweiſt 
damit der Welt, daß er die Kraft habe, ſich ſchaffend entwickeln zu können, und 
daß er keinen Werth lege auf diejenigen Präventivmaßregeln, welche doch nur das 
Kleine und minder Bedeutende wegnehmen, großen Bewegungen aber nicht ge= 
wachſen find; er beweiſt, daß er Männer beſitzt, die ſich ſelbſt zu lenken vermö— 
gen und die allenfalls ſelbſt beurtheilen, was dem Wohle des Ganzen nachtheilig 
iſt. Zeige die Regierung allen Bürgern dieſes wahrhafte Vertrauen, daß fie die 
Abwehr des Schlechten in ihre Hand legt, und ſie wird ſich ſicherlich nicht getaͤuſcht 
ſehen: nothwendig iſt dazu nur, daß jeder den neueſten Ruf ſeines Königs richtig 
verſtehe und ſich zum lebendigen Gliede des Ganzen bilde; ſobald dieſes geſchehen 
iſt, halt jeder von dem Staate, wie von feinem Haufe, diejenigen Einfluͤſſe ab, 
welche er als Verderben bringend erkannt hat, und welche die freie Preſſe 
nicht anſtehen wird, laut und öffentlich als ſolche zu bezeichnen. (Spen. 3.) 


Berlin. — Die Deutſche Auswanderung wird, wie nach den Berichten aus 
den Hafenplätzen und vielen inneren Gegenden zu urtheilen iſt, in dieſem Jahre 
bei weitem die vorjährige übertreffen. Daß aber durch eine noch fo ſtarke Aus⸗ 
wanderung die Bevölkerungsverhältniſſe Deutſchlands keine weſentliche Aenderung 
erleiden, iſt ſtatiſtiſch nachgewieſen. Die durch Auswanderung entſtandenen Lük⸗ 
ken betragen nur einen geringen Theil des jahrlichen Ueberſchuſſes der Geborenen 
über die Geſtorbenen und füllen ſich außerdem ſehr bald. Was Deutſchland in 
dieſer Beziehung verliert, läßt ſich erſt nach dem Verlauf von Jahren genau und 
ſtatiſtiſch feſtſtellen. Wenn die Auswanderungen in den letzten Jahren von 50 
bis auf 100,000 Köpfe pro Jahr geſtiegen ſind, ſo läßt ſich erwarten, daß in 
dem gegenwärtigen vielleicht 150; bis 200,000 Deutſche nach der neuen Welt 
überſiedeln werden; denn die Auswanderung ſcheint nicht in einfacher Progreſſton, 
ſondern in verdoppelter zu ſteigen; je mehr Deutſche ſich jenſeits des Oceans nie⸗ 
derlaſſen, um ſo mehr ziehen ſie nach ſich; die tauſendfältigen Privatverbin⸗ 
dungen zwiſchen den Ausgewanderten und den Zurückgebliebenen bilden eine im 
Stillen, aber unaufhaltſam, wirkende Kraft, gegen welche alle Verbote gegen 
Aufreizung zum Auswandern nichts vermögen. Tauſende von Briefen, die durch 
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regelmäßige Dampfſchifffahrt aus der neuen Welt nach Deutſchland jetzt monatlich 
befördert werden ,ſind die unermüdlichen Lobredner und Anreger der Auswanderung. 

Unfer Seminar-Direktor Dieſterweg, welcher für die lehrende Jugend fo 
lange und fo ſegensreich gewirkt, hat dieſer Tage fein Entlaſſungs-Dekret entge⸗ 
gennehmen müſſen. Wie man wiſſen will, hat er ſich durch ſeine freie Auffaſſung 
der chriſtlichen Religionsdogmen den Unwillen ſeiner vorgeſetzten oberſten Behörde 
zugezogen, und letztere ihn auf verſchiedenen Wegen zu veranlaſſen geſucht, feine Dis 
miſſion einzureichen, wozu er aber nicht vermocht werden konnte, ja er führte, wie 

bekannt, ſein ſchweres Lehramt noch alsdann fort, nachdem ihm von der Cultus⸗ 
Behörde in einem orthodox chriſtlich geſinnten Manne ein Gehülſe und Wächter 
zur Seite geſtellt worden war. Wie man vernimmt, ſoll letzterer feine Stelle ein— 
nehmen. Dieſe Nachricht verbreitete ſich durch die Stadt wir ein Lauffeuer und 
überraſchte manchen um ſo mehr, als man wiſſen wollte, daß ſich Herr D. ſeit 
einigen Jahren aller öffentlichen Demonſtrationen und freien Aeußerungen in ſeinen 
Lehrſtunden enthalten haben fol.e— Aus guter Quelle kann hier die Nachricht 
mitgetheilt werden, daß die vier Handwerker, welche in Folge der communiſtiſchen 
Unterſuchungen im December v. J. inhaftirt wurden und noch ſitzen, mit nächſtem 
auf freien Fuß geſetzt werden ſollen. 

Die wohlthätigen Folgen unſeres neuen Criminalverfahrens ſtellen ſich 
immer mehr heraus. Die ſehr hohen Strafen, mit welchen jetzt viele unſerer ge— 
fährlichen Diebe belegt werden, zeigen die Vortheile der neuen Beweistheorie ſehr 
ſchlagend, denn in vielen Fällen, wo jetzt oft eine mehr als zehnjährige Freiheits— 
ſtrafe eintritt, wäre früher nur eine vorläufige Freiſprechung oder doch hoͤchſtens 
eine geringe außerordentliche Strafe möglich geweſen. Inſofern ſchon muß das 
neue Verfahren ungemein dazu beitragen, uns in kurzer Zeit von einer großen 
Anzahl der gefährlichſten Diebe zu befreien, aber auch indirekt muß daſſelbe dazu 
mitwirken, weil die große Erheblichkeit der Strafen manchen verwegenen Dieb ab— 
ſchrecken dürfte, auf der gefährlichen Bahn weiter zu gehen, weshalb es denn auch 
jetzt ſchon nicht ſelten vorkommt, daß mehrmals beſtrafte Subjecte ſich zu anderen 
verbrecheriſchen Erwerbszweigen wenden, Diebſtähle aber ſorgfältig vermeiden. 
Nur Eins iſt es, was bei der energifchen und durchgreifenden Aufräumung in 
Folge des neuen Verfahrens den Menſcheufreund innig betrüben muß, das iſt die 
große Zahl unſerer, namentlich ſo jugendlichen Verbrecher. Bald dürften unſere 
Zuchthaͤuſer nicht mehr ausreichen, fie alle zu faſſen. Man kann deshalb nicht 
oft genug hinweiſen, wie nothwendig es iſt, der Jugend die höchſte Aufmerkſam⸗ 
keit zu widmen und Alles aufzubieten, die Familienzucht zu heben. 

(8. .) Ueber das von der Stadt beabſichtigte Ständefeſt geht uns fol» 
gende Mittheilung zu: „Es iſt nun entſchieden, daß die Stadt den Ständen kein 
Feſt geben wird. Man erzählt ſich in der Stadt, daß ein Schreiben Sr. Maj. 
des Königs an den Magiſtrat ergangen ſei, welches den Werth eines ſolchen Vor⸗ 
habens anerkenne, aber zu bedenken gebe, ob nicht in dieſer Zeit der Noth die 
hierzu erforderlichen Geldmittel zu nothwendigeren Zwecken, z. B. zu Stiftungen 
verwendet werden könnten. Der Magiſtrat ſoll nun, wie man ſage, mit dem 
Plane umgehen, ein Lokal zu beſchaffen, in welchem die Landtags: Abgeordneten 
Abends zuſammenkommen könnten, und wo dann immer einige Magiſtratsperſonen 
die Honneurs machen würden.“ 5 

(Mgdb. 3.) Wie man erfährt, wird Alexander von Humbeldt eine 
Reife nach England antreten; da Se. Maj. der König gewünſcht haben ſoll, daß 
derſelbe den prachtvollen und kuunſtreichen Schild, welchen unſer König dem Prinz 
zen von Wales zur Erinnerung an deſſen Tauf⸗Feier gewidmet hat, an dem Lon⸗ 
doner Hofe in Perſon überreiche. Wenn durch die Sendung eines ſo gefeierten 
Mannes dem Großbritanniſchen Hofe offenbar eine beſondere Aufmerkſamkeit ge- 
zeigt wird, denn jeder weiß, welchen Klang der Name Humboldt in Englaud hat, 
ſo kann dieſelbe bei der gegenwärtigen günſtigen Stimmung, welche England für 
eine Annäherung an Preußen und Deutſchland überhaupt in ſeinen öffentlichen 
Organen an den Tag legt, vielleicht auch noch in anderer Beziehung von Bedeu— 
tung werden. N 

Berlin — In Folge eines Cirkulars an ſämmtliche hier domizilirende 
Juſtiz⸗Commiſiarſen, wodurch letztere höheren Orts aufgefordert worden, ſich 
zur Vertheidigung der angeklagten Polen, deren Prozeß hier demnächſt beginnen 
ſoll, zu unterzeichnen, haben bis jetzt nur die drei beim Stadtgericht angeſtellten 
Juſtiz⸗Comiſiarien Furbach, Gall und Deichs zur uneingeſchränkten Uebernahme 
ſich gemeldet, keiner der übrigen beim Stadt- und Kammergericht fungirenden 
Advokaten die Uebernahme der Vertheidigung aber gänzlich abgelehnt. Die mei— 
ſten derſelben haben die Bemerkung gemacht, daß ſie beſorgen, keine Zeit dazu 
zu haben. 

Königsberg. — Herr ꝛc. Crelinger wird nicht nach feinen neuen Be⸗ 
ſümmungsorte gehen, ſondern fein Amt als Juſtiz-Commiſſar und Notar ganz 
niederlegen und, von ſeinem Vermögen lebend, hier bleiben. 

Von der rechten Rheinſeite des Regierungsbezirks Koblenz. 
In der Perſon des Kammergerichts-Aſſeſſors Wilhelmy iſt nunmehr ein beſonderer 

Kommiſſar der General-Kommiſſion für die Kreiſe Neuwied, Altenkirchen und 
Wetzlar ernannt, und bereits in Altenkirchen, ſeinem Wohnorte, angekommen. 
Die Ablöͤſungen und Auseinanderſetzungen werden dadurch hoffentlich einen raſche— 
ren und erſprießlicheren Fortgang gewinnen, wie bisher. Es thut auch wahrlich 
Noth, daß für dieſen Theil des großen Preußiſchen Staates etwas geſchehe, wenn 
die Quellen des Wohlſtandes nicht immer mehr verfiegen ſollen. Eine Gerichts, 
Verfaſſung, mit welcher ein Proceß durch ein Menſchenalter geſchleppt, die Exe⸗ 
kution einer vollftänbig beendeten Subhaſtation zehn und mehrere Jahre aufgehal⸗ 


ten werden kann; ein materielles Recht, das neben der Unmaſſe der verſchieden⸗ 
artigſten Landesverordnungen das Deutſche und Römiſche Recht zur Anwendung 
bringt, und ſich daher ſtets auf Pandekten, Coder und Novellen als gültige Ge⸗ 
ſetze beruft; ein Kriminalrecht, das die Carolina mit den Formen der Preußiſchen 
Kriminal-Ordnung verbindet, dies Alles, nebſt einer Maſſe von allerhand den 
Ackerbau und die Induſtrie lähmenden Abgaben und Dienſten, als Zehnten, Drit⸗ 
tel, Waſſerlaufzins, Jagdfrohnden u. ſ. w., iſt gewiß dazu geeignet, eine Gleich⸗ 
ſtellung dieſes Theiles des Staates mit den übrigen zu erſtreben. Wir ſehen mit 
Erwartung dem kommenden Provinzial⸗Landtage entgegen. Unſeren Abgeordneten 
ſteht ein weites und ſegensreiches Feld ihrer Thaͤtigkeit offen, mögen fie der Wich⸗ 
tigkeit ihrer Sendung eingedenk fein, und ſich nicht durch Schwierigfeiten abſchrek⸗ 
ken laſſen, die Aenderung eines Zuſtandes herbeizuführen, deſſen große Nachtheile 
von jedem Unbefangenen ſtets zugegeben worden ſind. 

Weſtphalen. — Am 15. März wurde die Vinckeſche Blinden- Anſtalt in 
Soeſt eröffnet. Die Feier fand im Anſtalts⸗Lokale in Gegenwart des Königlichen 
Staats-Miniſters, Herrn Flottwell Ereellenz, des Königlichen Regierungs-Präſi⸗ 
denten, Herrn Grafen von Itenplitz, des Königlichen Landraths von Vincke und 
vieler Verehrer des Verewigten ſtatt. 

Münſter. — (Weſiph. Merk.) Am 30. März ſtarb plötzlich am Nerven⸗ 
ſchlage in der Vorhalle des Doms allhier der Biſchof Kellermann. 

Münſter. — Wir erlanben uns aus der bereits von uns erwähnten aus 
thentiſchen Jeſuiten-Statiſtik der Gegenwart bei dem allgemeinen Intereſſe der 
Sache noch folgende Nachrichten mitzutheilen: Es ſind darnach im Ganzen fol⸗ 
gende verſchiedene Arten von Inſtituten vorhanden: 3 Profeßhäuſer, 9 Collegien 
für Novizen, 44 Collegien, 35 Collegien und Convictorien zuſammen vereinigt, 
14 beſondere Gonvietorien, 24 Prüfungshäuſer, 65 Reſidenzen, 37 Miſſionen, 
2 Exercizhäuſer, in Summa 233 Inſtitute. Dieſe werden belebt durch 1748 
Prieſter, 1273 Schüler und 1207 Coadjutoren, in Summa von 4128 Se: 
ſuiten. Davon kommen a) auf die Provinz Defterreichifch- Galizien; zu der auch 
Tirol gehört: 1Colleg für Novizen, 2 Collegien, 1 vereinigtes Colleg und Gon- 
vict, 2 beſondere Convictorien, 2 Prüfungshänfer, 1 Reſidenz und 4 Miſſto⸗ 
nen, im Ganzen 13 Juſtitute, in welchen ſich 110 Prieſter, 103 Schüler und 
97 Coadjutoren, zuſammen 310 Jeſuiten aufhalten: b) auf die Provinz Ober⸗ 
Deutſchland, welche auch die Schweiz in ſich begreift: 2 Collegien, 2 vereinigte 
Collegien und Convictorien, 1 Prüfungshaus, 2 Miſſionen, in Summe 9 
Juſtitute, beſetzt mit 89 Prieſtern, 105 Schülern und 69 Coadjutoren, im 
Ganzen mit 263 Jeſuiten. (Elbf. 3.) 

Köln den 24. März. Geſtern hatte der Stadverordnete F. Raveaux 
ſeine Strafzeit vollendet und wurde, als er das Arreſthaus verließ, von einigen 
Freunden begrüßt. — Das zweite Sängerfeſt des deutſchvlämiſchen Sängerbun⸗ 
bundes wird dies Jahr am 27. und 28. in Gent gefeiert werden und müſſen 
die Einladungen von dem dortigen Feſteomite ſchon an die betreffenden Sängers 
vereine ergangen fein. Von Seiten der Stadt Gent wird Alles aufgeboten werden, 
das Feſt ſelbſt ſo glänzend als immer möglich zu machen. 

Köln. (Köln. 3.) — Die Schrift des Herrn Simon: „Annehmen oder Ab⸗ 
lehnen“, hat in der Rheinprovinz, wo der Verfaſſer, ſeiner politiſchen Haltung, 
wie ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen wegen, viele und warme Freunde zählt, einen 
ſehr u. angenehmen und, wir fügen es unbedenklich hinzu, für den Verfaſſer nach⸗ 
theiligen Eindruck hervorgebracht. Von dem verdienſtvollen Verfaſſer des „Preuß. 
Staatsrechts“ hätte man am Allerwenigften die unbedachte Hingabe an jene flachen 
ſtaats rechtlichen Auffaſſungen erwarten ſollen, die den eigentlichen Kern der revo⸗ 
lutionairen Theorieen bilden und im Grunde aus der Anwendung privatrechtliche 
Sätze auf die Politik hervorgehen. Nach der Anſicht des Verfaſſers beruht der 


Staat und ſeine Verfaſſung unbedenklich auf einem ausdrücklich oder ſtillſchweigend 


vollzogenen Geſellſchaftsvertrage, der nicht abgeändert werden kann ohne die Zu⸗ 
ſtimmung der vertragenden Theile (Annehmen oder Ablehnen); die ſtändiſchen Ab⸗ 
geordneten find nach dieſer Auffaſſung ſchlechthin Bevollmächtigte, deren jetzige 
Vollmacht auf eine Abänderung des Geſellſchaftsvertrages nicht ausgeſtellt iſt und 
folglich einer Erneuerung und Erweiterung bedarf, wobei freilich aus der Theorie 
des Geſellſchaftsvertrags ſelber heraus ſofort der Einwurf ſich erhebt, daß nicht 
die zur Vertretung berechtigten Stände, Ritter, Bürger, Bauern, ſondern das 
ganze Volk, Mann und Weib, die Rechtsſubjekte des Geſellſchaftsvertrages bil⸗ 
det, und folglich allermindeſtens die Zuſtimmung der Urverſammlungen (Assem- 
blees primaires) erforderlich iſt. Man ſieht, könnten dieſe Doctrinaire des Pri⸗ 
vatrechts auf Anklang im Publikum rechnen, ſo würden wir mit einem Schlage in 
jene platten, endloſen Zänkereien der Assemblée constituante zurückverſetzt, die 
freilich zu ihrer Zeit als wahre Staatsweisheit galten. Was die Rheinprovinz 
betrifft, jo dürfen wir ohne Zaudern verſichern, daß ſie ihre politiſchen Lehrjahre 
hinter ſich hat und auf dergleichen Schul⸗Theorieen nicht den mindeſten Werth legt. 


— 
Ausland. 
D . 


München den 28. März. Nunmehr iſt auch der Profeſſor des Deutſchen 
Privat, und Kirchenrechts, Dr. Phillips, ſeiner Lehrſtelle an der hieſigen Hoch⸗ 
ſchule entbunden und dagegen zum Rath bei der Regierung zu Landshut ernannt 
worden. Allgemein iſt man jetzt begierig daraus, ob ſich ein Gerücht beſtätigen 
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wird, nach welchem noch zweien ähnlichen Maßregeln gegen Univerſitäts⸗ Profeſſo⸗ 
ren entgegenzuſehen wäre. 

Aus Wien ſollen Briefe eingetroffen ſein, die das dort erfolgte Eintreffen 
des Kaiſerl. Geſandten an unſerm Hofe, Grafen v. Seuſft⸗Pilſach, mit dem Au⸗ 
hängſel melden, daß derſelbe in keinem Falle hierher zurückkehren werde, indem 
man in Wien geneigt ſei, durch ſeine Abberufung eine vorgefaßte Meinung zu 
desavoniren, nach welcher die Politik unſerer abgetretenen Miniſter nicht mehr und 
nicht weniger geweſen ſei, als eine bloße Befolgung der je länger mit deſto grö- 
ßerer Ungenirtheit von Wien aus ertheilten Weiſungen. Die Zukunft wird es 
lehren, ob dem wirklich fo ift, und zugleich auch, ob das, was man den Oeſter⸗ 
reichiſchen Einfluß nennt, in Folge eines Geſandtenwechſels freiwillig oder gezwun⸗ 
gen fortan aufgegeben werden wird. 

g Karlsruhe den 26. März. Die Seeblätter enthalten ein Schreiben des 
bisherigen katholiſchen Pfarrers J. B. Früh in Wphlen (Sätingen) vom 17. März, 
wodurch dieſer, weil das Decanat feine Predigten für akatholiſch⸗rongeaniſch er⸗ 
klärt und von ihm verlangt hat, daß er in Gegenwart dreier Zeugen vor einem 
Chriſtusbilde und zwei angezündeten Kerzen knieend das apoſtoliſche Glaubensbe— 
kenntniß beſchwören ſolle, — freiwillig feiner Stelle, die ihm bisher 1200 Gul⸗ 
den jährlich eintrug, entſagt. Man erwartet, daß er ſich der chriſtkatholiſchen 
Kirche anſchließen werde. a 

Das Heidelberger Journal enthält folgende öffentliche Aufforderung: 
„Der in die öffentlichen Blätter übergegangene vom Neckar im März 1847 da⸗ 
tirte, vorbereitende Aufruf, betreffend die Gründung einer Deutſchen Republik, 
wurde in allen Kreiſen der Geſellſchaft mit dem größten Unwillen vernommen. 
Denn er iſt gleich verabſcheuungswürdig, er mag aus einer den Intereſſen des 
Auslandes dienenden Werkſtätte hervorgegangen oder aber das Werk eines natio— 
nalgeſiunten Deutſchen ſein. Iſt er nämlich fremden Triebfedern entſprungen, 
jo ſoll er ein moderues Mittel abgeben, um die alte Taktik mit Anſtand fortſetzen 
zu können, nach welcher man ſeit Jahrhunderten Deutſchlands Fürſten und Völ⸗ 
ker niederhält und lediglich fremden Intereſſen dienen zu laſſen verſteht; kommt er 
aber aus dem Kopf eines nationalen Deutſchen, ſo erſcheint er als eine wahre 
Misgeburt, die weder Kopf, noch Herz, noch Gliedmaßen hat, welche für die Ge— 
ſchichte der Entwickelung Deutſcher Völker, den eigenthümlichen Charakter derſelben, 
ihre Humanität und politiſche Bildung und die Bedürfniſſe der Nation erforderlich 
wären. Der Aufruf wäre in der That den Feinden Deutſchlands eine willkom— 
mene Erſcheinung, um die ſich von ſelbſt gegenwärtig aus dem Innerſten des 
Volkslebens herausbildende nationale Geſinnuug und das erwachende Bedürfniß 
der einzelnen Volksſtämme, ſich in rein deutſchem Intereſſe enger an einander an⸗ 
zuſchließen, durch die Mittel der Diplomatie und der Gewalt wieder zu tödten 
oder im Keime zu erſticken. Eine große Anzahl Bürger, welche aus dieſen 
Gründen, dann aber auch insbeſondere deswegen, weil man im Großherzogthum 
Baden politiſch ſo gebildet iſt, daß man weiß, was man dem Fürſtenhauſe, 
der Verfaſſung, der Regierung und den Ständen zu verdanken hat, und was 
man aus Gründen der Zweckmäßigkeit und der Vernunft in unſerm kleinen ſowie 
im großen Deutſchen Vaterlande noch erſtreben und mit allen geſetzlichen Mitteln 
erkämpfen muß, über den fraglichen vorbereitenden Aufruf empört ſind, haben 
daher beſchloſſen: 1) Hierdurch alle hieſigen Bürger und Einwohner ſowie Alle, 
welche auswärts das Heidelberger Journal leſen, aufzufordern, die Flugblätter, 
welche in Betreff der Gründung einer Deutſchen Republik heimlich verbreitet ſein 
ſollen, ſowie Nachrichten über die Verbreiter dieſer Blätter zu ſammeln und 
ſie dem Unterzeichneten mitzutheilen. 2) Nach Verlauf von acht Tagen eine grö⸗ 
ßere Verſammlung von Bürgern und Einwohnern aller Stände, die ſich für die 
Sache intereſſiren, in einem paſſenden Lokal auszuſchreiben, dort von dem Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Aufforderung Bericht abzuſtatten und in dieſer Verſammlung die geeig⸗ 
neten Schritte zu beſchließen, welche hierwegen öffentlich oder bei der Behörde 
gethan werden ſollen. Heidelberg den 22. März 1847. Obergerichtsadvokat 
Kräuter.“ 

Hamburg. — Dem Dr. Schuſelka it von der hieſigen Polizeibehörde 
noch nicht das Mindeſte in den Weg gelegt worden, und der Prediger Dowiat, 
deſſen Vorträge Tauſende beſuchten, iſt von hier nur abgereiſt, um einer driu⸗ 
genden Einladung nach London zu folgen. 

O e ſter reich. 

Wien den 28. März. Aus Anlaß mehrerer Beſchwerden in Betreff der 
Kinder-Erziehung, nachdem die katholiſche Gattin einer ſogenannten gemiſchten 
Ehe zu dem proteſtantiſchen Glauben ihres Gatten übergetreten iſt, hat die Hof— 
Kanzlei die bisher beſtandene Obſervanz dahin modifizirt, daß in ſolchen Fällen 
unterſchieden werden müſſe, zwiſchen Kindern, die vor, und ſolchen, die nach er 
folgtem Uebertritte der Mutter geboren wurden. Die Erſteren, die wirklich aus 
der gemiſchten he geboren find und in Folge der vom Vater vor der Trauung 
ausgeſtellten Reverſe, katholiſch getauft werden mußten, ſeien immer als Katholi⸗ 
ken anzuſehen und daher rückſichtlich der religiöſen Erziehung nach den für alle 
übrigen Katholiken beſtehenden Vorſchriften zu behandeln; rückſichtlich derſelben ſol⸗ 
len daher die ausgeſtellten Erziehungs⸗Reverſe ihre volle Gültigkeit auch nach dem 
Uebertritte der Mutter behalten. Rückſichtlich der dann erſt geborenen Kinder aber, 
wurde nach reiflicher Erwägung aller vorkommenden Verhaͤltniſſe dahin erkannt, 
daß dieſelben, gleich den aus einer ſchon urſprünglich proteſtantiſchen Ehe gebornen 
Kindern, nicht gehindert werden können, dem Glauben ihrer Aeltern zu folgen, 
daß fie daher nicht nach dem bei der Abſchließung der gemiſchten Ehe ausgeſtellten 
Erziehungs⸗Reverſe zu behandeln find, weil dieſe Ehe aufgehört hat, eine gemiſchte 


zu ſein, ſomit bei derſelben jene Vorſchriften nicht geltend gemacht werden koͤnnen, 
welche für andere Verhältniſſe gegeben ſind. 

Wien den 29. März Das Gerücht, daß Se. Kaiſerl. Hoheit der Erz⸗ 
berzog Albrecht zum Vicekönig für Galizien auserwählt fei „ findet hier vielen 
Glauben. a 

Herr von Prokeſch, dieſſeitiger Geſandter am Hofe zu Athen, iſt bis zu die⸗ 
ſem Augenblick noch nicht auf ſeinen Poſten abgegangen. Seine genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Verhältniſſen des Orients, feine auf Einſicht und gereifter Prufung 
beruhenden Sympathieen für das gegenwärtige Griechiſche Kabinet, welches er 
als das natlonalſte, folglich als das beſte für Griechenland, zugleich aber auch 
als das der Pforte am freundlichſten gefinnte anſehen ſoll, haben viel zur Aufklä⸗ 
rung unſerer Regierung über die eigentliche Lage der Dinge beigetragen, und ſeine 
Anweſenheit in der hieſigen Hauptſtadt in einem Moment, wo die Erhaltung der 
Ruhe im Orient durch ein an ſich unbedeutendes Mißverſtändniß gefährdet war, 
darf wohl als ein günſtiger Zufall betrachtet werden. So viel wir hören, hat 
man ſich hier weniger mit der Frage, wer von den beiden ſtreitenden Parteien 
Recht oder Unrecht habe, als mit den Mitteln beſchäftigt, ein Zerwürfniß beizu⸗ 
legen, das in ſeinen Folgen der ſich beleidigt erachtenden Pforte gewiß eben ſo 
nachtheilig wie dem Königreiche Griechenland hätte werden können. Bei 
den freundlichen Geſinnungen, die man hier immerdar für die Pforte hegt, kann 
man kaum zweifeln, daß die vermittelnden Schritte, die unſere Regierung in Kon⸗ 
ſtantinopel thun dürfte, von dem beſten Erfolg gekrönt werden. Daß das Preu⸗ 
bifche Kabinet ſich mit unferer Regierung bereits ins Einvernehmen geſetzt, um 
dieſe Angelegenheit nach gleichen Grundſaͤtzen zu behandeln, gewährt einen neuen 
Beleg für das Beſtreben der beiden Mächte durch Vereinigung ihrer Kräfte ihre 
Macht zu vermehren, und vielleicht auch den übrigen Deutſchen Staaten dadurch 
Gelegenheit zu geben, durch enges Anſchließen an dieſelben jenes internationale 
Gewicht zu verwirklichen, das der Deutſchen Nation gebührt. 

: Frankreich. 

Paris den 30. März. Die Pairs⸗Kammer widmete ihre geſtrige Sitzung 
der Diskuſſion eines Geſetz-Entwurfs, der die Bedingungen des Avancements für 
die zu beſonderen Funktionen in den Truppen-Corps ernannten Lieutenants modi⸗ 
ſizirt. Nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 14. April 1832, wonach jetzt 
die Armee verwaltet wird, ſollen zwei Drittel der Lieutenants-Beförderung nach 
der Anciennetät geſchehen. Das neue Geſetz ändert dieſe Grundbeſtimmung, in⸗ 
dem es geſtattet, den zu Adjutant-Majors, Schatzmeiſtern, Montirungs-Beam⸗ 
ten und Inſtruktoren ernannten Lieuteuants nach Gutdünken den Capitainsgrad zu 
verleihen. Es handelt ſich, mit anderen Worten, darum, die Verordnung vom 
16. März 1838, welche die Progreffion der Beförderungen in der Armee regelte, 
in ein Geſetz zu verwandeln. Die Pairs-Kommiſſion hat die Annahme des Ent⸗ 
wurfs mit einigen Abänderungen im Detail vorgeſchlagen. Der Fürſt von der 
Mosiwa bekämpfte ihn aber in ſeiner weſentlichſten Beſtimmung, indem er denſel⸗ 
ben für einen Eingriff in das Geſetz von 1832 erklärte, das allgemein als die 
Charte der Armee betrachtet werde. Der General von Caſtellane, der Marquis 
von Laplace, der General Schramm und der Kriegs-Miniſter vertheidigten dage⸗ 
gen die vorgeſchlagene Maßregel, welche fie als förderlich für den Dienſt und für 
den allgemeinen Nutzen der Armee bezeichneten. Die Debatte ſoll morgen fortge⸗ 
ſetzt werden. 

Herr von Remuſat hat am Schluß der geſtrigen Deputirten⸗Sitzung ſeinen 
früheren Vorſchlag über die Unverträglichkeit gewiſſer öffentlicher Aemter mit der 
Funktion eines Deputirten wieder eingebracht; nur ein im vorigen Jahr von der 
Kammer angenommenes Amendement in Betreff der Beamten des Königlichen Hau⸗ 
ſes und des Hofſtaates der Prinzen hat er feinem diesjährigen Vorſchlage einver⸗ 
leibt; auch verlangt er nicht, daß die Beſtimmungen deſſelben eher, als bei den 
nächſten allgemeinen Wahlen, in Kraft treten ſollten. i 

Die Kommiſſion des Ackerbau-Kongreſſes hat auf den Beſchluß angetragen, der 
Regierung für die Beförderung der freien Einfuhr des Getreides zu danken, aber 
auch darauf, „daß der Kongreß den Wunſch ausſpreche, das Schutzſyſtem zu 
Gunſten der Produkte des Landes möge aufrecht erhalten bleiben.“ 

Der vor einem Monat verbreiteten Nachricht, die Herzogin von Montpenfier 
befinde ſich in geſegneten Umſtänden, wird nun widersprochen. 

Der Conſtitutionnel beharrt dabei, daß Graf Salvandy zum Herzog er⸗ 
nannt ſei, daß er ſich indeſſen vor der Lächerlichkeit des neuen Titels ſcheue und 
ihn nicht anzunehmen wage. 

Dell. Rachel wird im Juni ſechs Vorſtellungen im Haag und in Amſterdam 
geben; mehrere Mitglieder des Theater francais werden fie dorthin begleiten. 

Im Departement des Loiret iſt es nothwendig geworden, Getreide- und Le⸗ 
beusmittel⸗Trausporte durch Militair begleiten zu laſſen, um fie gegen die Angriffe 
der Bevölkerung ſicher zu ſtellen. 

Paris den 31. März. Vorgeſtern ſind Depeſchen von dem Herzog von 
Glucksberg, Franzöſiſchem Geſchäftsträger zu Madrid, eingegangen. Sofort 
nach deren Empfang begab ſich Herr Guizot zum Könige; ſpäter machte er der 
Königin Chriſtine im Hotel Courcelles einen Beſuch. Die Patrie will aus 
ſicherſter Quelle wiſſen, daß eine Depeſche des Spaniſchen Miniſteriums an die 
Königin Chriſtine den Zweck habe, das Gutachten dieſer Fürſtin über eine hoͤchſt 
wichtige Maßregel zu begehren. Es handle ſich nämlich darum, der Königin 
Iſabella für den Augenblick die Unterzeichnung der Dekrete zu entziehen, um fie 
ihrem Gemahl anzuvertrauen. Das Spaniſche Kabinet ſoll die Zweckmäßigkeit 
dieſer Vollmachts. Uebertragung auf den Gemüthszuſtand der jungen Königin bee 
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gründen, welche ſich gewiſſen Neigungen hingegeben habe, die ſolche Herrſchaft 
über fie gewonnen hätten, daß die Ausübung der Königlichen Prärogativen ohne 
große Nachtheile für den Staat damit unvereinbar ſei. 

Eben verbreitet ſich die Nachricht vom Tode des Fürſten Polignae, des ehe⸗ 
maligen Miniſters des Königs Karl's X. 

Die neueſte Spaniſche Poſt in Paris bringt folgende Nachricht aus Por- 
tugal. Die Generale der Königin Saldanha und Cazal, ſind geſchlagen. 
Beide ſannen auf Verrath, wurden aber an die Junta verrathen, und im Augen⸗ 
blicke, wo das verabredete Signal der Ueberrumpelung gegeben ward, von einem 
mörderiſchen Kartätſchenfeuer empfangen. Der Clamor publico erzählt die Nies 
derlage Saldanhas folgendermaßen: Man weiß, das der alte General Povoas 
der Junta in Oporto den Vorſchlag machte, nicht länger dem intriguirenden Sal: 
dauha geduldig zuzuſehen, ſondern ihn anzugreifen. Povoas zog dem gemäß 
aus, und erfuhr außerhalh Oporto, daß der Commandant der Burgveſte Opor⸗ 
tos von Saldanha gewonnen und dieſelbe durch ein verabredetes Zeichen (Abbren— 
nen einer Rakete an beſtimmter Stelle) übergeben werden ſolle. Povoas eilte nach 
Oporto zurück, theilte der Junta die Verrätherei mit; der Commandant wurde 
heimlich feſtgenommen, das Zeichen gegeben und die herbeieilenden Feinde mit 
Kartätſchen niedergeſchoſſen. Saldanha ſoll 1400 Mann verloren haben. 
Spanien. 

Vorgeſtern ließ die Königin dem Engliſchen Ge⸗ 
ſandten ihr Bedauern ausdrücken, daß ſie ihn Tags zuvor nicht empfangen konnte, 
und ihn zugleich zu einer Audienz einladen. Der Geſandte verfügte ſich zur be 
ſtimmten Stunde in den Palaſt und verweilte über eine Stunde bei der Königin. 
Er ſoll ſie auf die Intriguen aufmerkſam gemacht haben, welche die Ultras der 
Moderirten gegen ſie ſchmieden. Der Geſandte zeigte ſich ſehr befriedigt durch 
des Ergebniß ſeiner Beſprechung und fertigte in voriger Nacht einen Courier nach 
London ab. 

Die vertrauten Rathgeber, welche bei dem Gemahl der Königin Gehör finden, 
haben ihn veranlaßt, allen Perſonen, deren Geſinnungen den geringſten Argwohn 
erregen, den Zutritt zur Königin zu verweigern. Dem alten, wegen feiner ge⸗ 
mäßigten Anſichten bekaunten General Manſo, der in feiner Eigenſchaft als Ge— 
neral⸗Kapitain von Madrid täglich von der Königin empfangen wurde, hat man 
die Anweiſung ertheilt, dieſe Würde vorläufig niederzulegen, und der General 
Fulgoſio, Schwager des Herzogs von Rianzares, iſt jetzt mit dieſem Amte beklei⸗ 
det worden. Die Ultras beabſichtigen, dem Könige einige der ihrigen, wie die 
Generäle Pezuela, Mazarredo, als Adjutanten an die Seite zu ſtellen. Sogar 
von einer Regentſchaft ſoll unter dieſen Leuten die Rede geweſen ſein, und die 
Herren Donoſo Cortes und Gonzalez Bravo werden als Urheber dieſer Intrigne 
bezeichnet. 

Der Clamor publico ſagte geſtern: „Was wird Europa von dieſen 
Menſchen denken, die bei der bloßen Ankündigung eines ihren Intereſſen ungün⸗ 
ſtigen Syſtemwechſels ſich fo ſehr entſetzen, daß ſie gegen die Königin ſelbſt in 
Schmähungen ausbrechen? Die Sprache der Ultra-Moderirten iſt die einer Bande 
von Rebellen, die keinen Anſtand nimmt, ſich dem Thron gegenüberzuſtellen, und 
ſich von den Entſcheidungen der Königin an die Dazwiſchenkunft der bewaffneten 
Macht zu berufen u. ſ. w“ 

Der General Serrauo wird in dem Amtsblatte vorgeladen, ſich binnen drei— 
ßig Tagen vor dem Kriegsgerichte zu ſtellen, um ſich wegen ſeines Ungehorſams 
zu verantworten. 


Madrid den 23. März. 


Portugal. i 

Aus Liſſabon wird den Times unterm 15. März geſchrieben, daß man 
ſich nichts Traurigeres als dieſe Hauptſtadt in ihrem dermaligen und ſeit längerer 
Zeit anhaltenden Zuſtand denken könne. Das Hin- und Hermarſchiren von Trup⸗ 
pen, das Abrichten und Waffenraſſeln der Freiwilligen ſei nachgerade lächerlich 
geworden. Dabei reiße in den ärmeren Klaſſen Noth ein und habe ſchon einzelne 
Opfer weggerafft. Im abgelaufenen Jahre hat die Aceiſe von friſchen Fiſchen 
nur 424 Contos oder 50 Contos weniger als gewohnlich eingebracht. Von den 
am Douro ſtehenden Truppen unter Saldanha iſt noch immer nichts gegen Oporto 
geſchehen. Sie ſcheinen von derſelben Apathie ergriffen, welche überall im Lande 
ſich zeigt. Die Königl. Truppen unter Vinhaes, Baron Caſal und dem Oberſten 
Lapa ſollen ſich bei Modun de Baſto vereinigt haben. Das Einzige, was Sal— 
danha in letzterer Zeit Zweckmäßiges gethan hat, ſcheint die Organiſation mehrerer 
freiwilligen Bataillone in den Ortſchaften nördlich von Coimbra geweſen zu fein. 
Aus Oporto wird dagegen gemeldet, daß eine Abtheilung Königl. Truppen von 
den Juſurgenten über die Spaniſche Grenze gedrängt worden ſei. Die Juſurgen⸗ 
tenführer hatten darguf an die Spaniſchen Behörden die Aufforderung erlaſſen, 
ſie zu entwaffnen. Es hat ſich jetzt ergeben, daß die Kanonade, welche das am 
1. März an der Portugleſiſchen Küſte entlang gekommene Britiſche Dampfſchiff 
„Ripon“ in der Richtung von Oporto zu vernehmen glaubte, weiter nördlich bei 
Vianna ſtattgefunden hat, das von das Antas damals angegriffen wurde. 

Großbritanien und Irland. 

London den 27. März. Der Morning Poſt zufolge, beſindet ſich 
Ihre Majeſtät die Königin in geſegneten Leibesumſtänden und erwartet ihre Nie⸗ 
derkunft im Monat Auguſt. 

Seine Königl. Hoheit Prinz Albrecht iſt geſtern durch eine Deputation der 
Univerfität Cambridge im Vuckingham-Palaſte feierlich zum Kanzler der Univerfität 
inaugurirt worden. 


Die Blätter enthalten lange Berichte über die Art der Geier des vorgefirigen 


Faſttages in den verſchiedenen Kirchen der Hauptſtadt, und der Globe kann nicht 
umhin, über die excentriſchen und zum Theil kraſſen und intoleranten Aeußerungen 
Beſchwerde zu führen, welche ſich einige der jüngeren Mitglieder des Klerus der 
herrſchenden Kirche bei dieſer Gelegenheit erlaubt haben. 

Nach amtlichen Aktenſtücken über den auswärtigen Handel China's, der ſich 
auf Canton und Schanghae zu beſchränken ſcheint, in den Jahren 1844 und 
1845 hatte derſelbe in Bezug auf die meiſten dorthin handelnden Nationen im 
Jahre 1845, mit 1844 verglichen, bedeutend zugenommen. Die Britiſchen 
Einfuhren waren ungefähr um ein Drittel, die Amerikaniſchen von 2,445,870 
auf 3,209,301 und jene der Zollvereins-Staaten von 5743 auf 123,530 Pin- 
ſter geſtiegen. Im Jahre 1844 führte der Zollverein für 122 288, im Jahre 
1845 dagegen für 479,973 Piaſter aus. Die Geſammt⸗ Einführen in Canton 
beliefen ſich im Jahre 1845 auf 14,062,811 Piaſter, wovon etwa 10 Mil⸗ 
lionen durch Eugliſche Schiffe eingebracht wurder; die Ausfuhr betrug ungefähr 
30 Millionen Piaſter, wovon zwei Drittel auf Engliſche Schiffe kommen. 

Die Britiſche Flagge iſt am 18. December im Beiſein vieler Henptlinge aus 
Borneo und einer zahlreichen Maſſe von Malayen zu Pulo-Labuan aufgepflanzt. 
Leider find bereits mehrere Britiſche Offiziere Opfer des dortigen Fiebers gewor— 
den. Labuan wird bald ein wichtiger Stapelplatz werden, zumal da man bereits 
einen Handels-Vertrag mit der von dem Sultan von Borneo unabhangigen Re⸗ 
publik Kalamantan abgeſchloſſen hat. 

Der Herzog von Bedford, Bruder Lord John Ruſſell's, iſt am 26. von der 
Königin mit dem Hoſenband-Orden dekorirt worden. 

Beg i eln 

Brüſſel den 31. März. Obgleich an allen Thoren Polizei-Soldaten und 
Gendarmen aufgeſtellt ſind, um die Bettler zurückzuweiſen, ſo hat ſich die Anzahl 
derſelben in Brüſſel doch wieder ſehr gemehrt. Der Violiniſt Vieurtemps hat ein 
großes Konzert gegeben, damit durch den gewonnenen Ertrag die Bettler in ihre 
Gemeinden zurücktransportirt werden können. Die Noth iſt unter den niederen 
Klaſſen trotz der günſtigeren Jahreszeit bei den hohen Getreidepreſſen noch ſehr 
groß. 

Man ſchreibt aus Antwerpen: „In dieſem Augenblicke i 
Hafen auf dem Belgiſchen Schiffe „Antonius“ ein Gerdi 20 er 
zwei Wagen zweiter Klaſſe von außerordentlicher Größe nach Italien eingeſchifft.“ 

Shine i z 8 

Vaſelland. — Dem bekannten Dr. Fein, der ſich in Folge feiner Theil— 
nahme am Freiſchaarenzuge gegen Luzern zu einer unfreiwilligen Reiſe nach Nord⸗ 
Amerika veranlaßt ſah, ſcheint es daſelbſt nicht beſonders zu gefallen. Nach Ba— 
ſellandſchaftlichen Blättern ſchreibt er darüber an einen ſeiner Freunde: „Es 5 
währt in der That ein tragifch-fomifches Schauſpiel, die Verwandlungen 15 ; 
unſerer Deutſchen Landsleute mit anzufehen. Ich will hier nur ganz kurz bei 
New. Pork ſtehen bleiben. Ein ehemaliger katholiſcher Pfarrer in Rheinbaiern, 
Namens Groh, hält jetzt eine kleine Schnapps- und Bierſchenke in einem Heiden 
Keller und daneben eine Kleinkinderſchule; ein anderer Schulkamerad von mir 
Bohne, iſt jetzt Deſtillateur und macht als ſolcher gute Gefchäfte; ein chemallger 
vornehmer Sächſiſcher Baron iſt jetzt — Barbier und raſirt die Schwarzen! ein 
ehemaliger Baierifiher Lieutenant, Rader (hielt ſich früher auch eine Zeitlang in 
Zürich auf), treibt einen vortheilhaften Cigarreuhandel; ein Dr. phil. Ludwigh aus 
Ungarn, war eine Zeitlang Nationaliſten⸗Prediger und hält jetzt eine Gaſtwirth⸗ 
ſchaft; ein ehemaliger Baieriſcher Student malt Stubenwände au; ein anderer 
dito Berliner dreht gegenwärtig Cigarren in einer Cigarrenfabrik u. ſ. w. Ande⸗ 
rerſeits fehlt es auch nicht an Beiſpielen, daß Leute, die ohne alle Geldmittel 
ohne Keuntniſſe und Talente herücergefommen waren, blos durch eine gewiſſe Le⸗ 
bensgewandtheit und eine naive Rückſichtsloſigkeit in Betreff der zu ihrem Fortkom⸗ 
men angewendeten Mittel ſehr bemittelte und hochangeſehene Geſchäftsmänner ges 
worden find und mit dem Dünkel der Geldariſtokratie auf uns übrige arme Schluk⸗ 
ter herabſehen; denn wie in den Europälfchen abſoluten Monarchien hauptfächlich 
eine Adels-, Beamten- und Militairariſtokratie, fo herrſcht hier eine ebenſo wi⸗ 
derwärtige und abſtoßende Geldariſtokratie mit den feinften Abſtufungen. Der 
Großhändler geht nicht mit dem um, der einen Laden hält; der Detallhändler 
würde es ſich zum Schimpf anrechnen, ſich in gleicher Geſellſchaft mit dem bloßen 
Handlungskommis zu ſehen; dieſe ſcheuen die anſteckende Berührung mit Arbei⸗ 
tern; dieſe kreuzigen ſich vor den Farbigen ze. Noch Eins. Wiſſenſchaftliche 
Bildung, Kunſttalent ꝛc., ohne durch Reichthum und eine angeſehene bürgerliche 
Stellung geſtützt zu fein, gilt hier noch weniger im Preiſe als ſelbſt in dem egoi⸗ 
ſtiſchen England.“ 

Jia Ai; 

Rom den 20. Maͤrz. Die von mehreren auswärtigen Blättern mitgetheilte 
Nachricht, daß eine Vereinbarung zwiſchen der Ruſſiſchen Regle⸗ 
rung und dem heiligen Stuhle in Betreff der kirchlichen Angelegenheiten 
ftattgefunden habe, erweiſt ſich nach zuverläſſigen Mittheilungen als gänzlich un⸗ 
begründet. Auch ſoll bis jetzt noch keine Ausſicht vorhanden ſein, die obſchwe⸗ 
benden Unterhandlungen zu einem erwünſchten Ziele zu führen, da die Anſprüche, 
welche man Ruſſiſcher Seits geftellt hat, der Art find, daß man hier, ohne die 
Jutereſſen der Kirche zu verlegen, auf dieſelben nicht eingehen kaun. 

Florenz den 21. März. Ihre Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Karl 
von Preußen ift geftern hier angekommen und im Hotel Pork abgeſtlegen. Mor⸗ 


gen wird die Fran Fürſtin von Liegnitz hier erwartet. 
j (Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung 


für das Großherzogthum Poſen. 


den 6. April 1847. 


Griechenland. 

München den 28. März. Es iſt eine große Anzahl Briefe aus Griechen⸗ 
land hier eingetroffen, da ſich alle Korreſpondenten beeilt hatten, die glückliche 
Ankunft des Kronprinzen zu melden. Urſprünglich hatte der König mit feiner Ge⸗ 
mahlin dem erlauchten Bruder bis nach Patras entgegengehen wollen, war aber 
daran bekanntlich durch Unwohlſein verhindert worden. So fand denn der herz— 
liche Empfang im Piräeus ſtatt. Zahlreiche Notabilitäten der Hauptſtadt, unter 
denen auch der Baieriſche Geſandte, harrten dort der Landung des Prinzen und 
folgten dann dem Königlichen Wagen, theils reitend, theils fahrend, bis zur Kür 
niglichen Reſidenz. Ueber die muthmaßliche Dauer der Anweſenheit des Kronz 
prinzen in Athen vernimmt man von keiner Seite her etwas Beſtimmtes, doch will 
man hier wiſſen, Se. Königl. Hoheit werde noch vor dem Ende des April wieder 
in München eintreffen. Politiſche Zwecke mißt weder hier noch in Athen irgend 
ein Unterrichteter der Reiſe des Prinzen bei, ſondern lediglich den Wunſch, die 
Gelegenheit, welche der Aufenthalt auf Sieilien darbot, zu benutzen, um dem fo 
lange nicht geſehenen Bruder einen Beſuch abzuſtatten. Inzwiſchen hat ſich neuer⸗ 
dings in Griechenland allerdings Manches ernſter geſtaltet, fo daß man ſich ver- 
ſucht fühlen mußte, an ernſte Konflikte, ſowohl an der Nordgrenze als zur See, 
zu denken, hinderte dies nicht die ſowohl für die Pforte, als für die Griechiſche 
Regierung beſtehende Unmöglichkeit, ohne und gegen den Willen der Großmächte 
ihre gegenwärtige Streitfrage auf das äußerſte zu treiben. Indeſſen muß gleich- 
wohl auch berücksichtigt werden, daß weder in Konſtantinopel, noch in Athen un⸗ 
bedingte Garantieen dafür gegeben find, man werde des Geiſtes der Erbitterung, 
des Hohns und der Kampfluſt nach Belieben Herr werden können. Der erſte 
Schuß an der Nordgrenze würde in ganz Griechenland Alt und Jung unter die 
Waffen rufen! So weit wird es zuverläffig nicht kommen, aber fo wie die 
Dinge bereits ſtehen, iſt nicht abzuſehen, wie die Löſung des Streites erfolgen 
ſoll, wenn ſich die Pforte nach wie vor in ihrem Anſinnen, daß Muſſurus mit er⸗ 
hoͤhtem Glanze nach Athen zurückkehre, unterſtützt ſehen würde. 

Neben dem umwölkten politiſchen Himmel hatte ſich endlich der wirkliche von 
Allem, was Stürme bringen kann, völlig frei gemacht, und der Kronprinz von 
Baiern wird die Umgegend von Athen, wie das Land, wohin er ſeine Ausflüge 
nur immer richten mag, in jenem herrlichen Frühlings⸗Gewande antreffen, wel⸗ 
ches gewiß jedem Deutſchen, der es je zu bewundern ſo glücklich geweſen iſt, für 
immer unvergeßlich bleibt. 

. Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

London den 25. März. Das Paketſchiff „Montezuma“ hat geſtern Nach⸗ 
richten aus New-Mork bis zum 6. d. M. nach Liverpool gebracht. Die Seſ— 
fion des Amerikaniſchen Kongreſſes war geſchloſſen worden, doch war die ſogenannte 
drei Millionen-Bill zur Abſchließung eines Friedens mit Mexiko vorher noch im 
Senat mit 29 gegen 24 und im Repräſentantenhauſe mit 115 gegen 82 Stim- 
men durchgegangen. Der Präſident erhält dadurch Befugniß, einen Friedens— 
und Grenz⸗Traktat mit der Republik Mexiko abzuſchließen und dieſe Summe auf⸗ 
zuwenden, falls ihre Ausgabe dazu nöthig fein ſollte. Das Haus der Repräſen⸗ 
tanten hat die Auflage eines Zolles für Thee und Kaffee nicht genehmigt, dagegen 
iſt die Errichtung einer Dampfſchifffahrts⸗Linie zwiſchen New- Mork und Liverpool 
mittelſt vier Dampfſchiffen vom Kongreß gutgeheißen worden. 

Die Amerikaniſchen Blätter theilen Nachrichten vom Kriegsſchauplatze in Mes 
rito, aus Brazes vom 19. und aus Veraeruz vom 4. Febr. mit. Man glaubte, 
daß es zwiſchen Santana und General Taylor bei Saltillo zum Kampfe kommen 
werde. Erſterer zog hier ſeine Truppen zuſammen und zählte 6000 Mann. 
Doch war zu gleicher Zeit das Gerücht in Umlauf, Santana werde auf Veracruz 
losgehen und dort die Landung des General Scott verhindern, der mit feinen 
13,000 Mann, anſtatt Veracruz zu ſtürmen, zuerſt einen entſcheidenden Kampf 
mit der ganzen Mexikaniſchen Streitmacht unter Santana werde auskämpfen müſſen. 
Die nächſten Nachrichten werden wohl ſchon etwas Gewiſſes über den Plan San— 
taua's mittheilen, da derſelbe die Stellung bei San Luis Potofi mit feinen Heere 
verlaſſen hat. 

Ya 

Nachrichten aus China. — Man hat mit der neueſten Inddſchen 
Ueberlandpoſt (Bombay, 16. Februar) zu Paris Briefe und Journale aus Gans 
ton bis zu 30. Januar erhalten. Eine Zeit von nicht ganz zwei Monaten reicht 
jetzt hin zur Verbindung mit dem „Reich der Mitte“. Inzwiſchen find die ein— 
gegangenen Berichte diesmal (wie die aus Oſtindien) nicht von Bedeutung. Ju 
den fünf Häfen, welche dem europälſchen Handel geöffnet find, herrſchte vollkom— 
menue Ordnung. Doch fuhren die fremden Kaufherren in Canton fort, ſich im 
Gebrauch der Waffen zu üben. Die Geſchäfte waren gedrückt; man klagte all- 
gemein Über zu große Auhäufung der Waarenvorräthe. Eine einzige Thatſache 
bleibt, als merkwürdig, hervorzuheben. Zu Hongkong iſt nämlich ein Chi⸗ 
neſe, der an einem Seeraub, wobei mehrere Menſchen umgekommen ſind, Theil 
genommen, zung, Tode verurthellt und hingerichtet worden. Vor fünf Jahren 
würde Niemand in China haben glauben wollen, daß ſo etwas jemals geſchehen 
könne. Der Verurtheilte zeigte bis zum letzten Augenblick jene gleichgültige Ruhe 
und Beſonnenheit, welche die Aſiaten im Augeſicht des Todes zu bewahren pfle— 
gen. Und doch hatten ihn Frau und Kinder zum Schaffot begleitet. Vor der 
Hinrichtung legte der Unglückliche noch ein zuſammenhängendes Bekenutniß ab, 
das zur Auffindung ſeiner Mitſchuldigen führen dürfte. Die Leiche blieb eine 
Stunde lang am Galgen hängen und wurde dann der Familie übergeben, die ſie 
mit vielem Pomp zur Erde beſtatten ließ, ohne daß ſich jedoch dabei die Einge⸗ 


bornen irgend eine Demonſtration gegen die europäiſche Juſtiz erlaubt hät⸗ 
ten. Am 26. Januar iſt die Franzöſiſche Fregatte „Gloire“, von fünfzig Ka⸗ 
nonen, kommandirt von dem Schiffskapitain Lapierre, der den Admiral 
Cecille im Oberbefehl auf der Station an den Chineſiſchen Küſten erſetzt, auf 
der Rhede von Macao eingetroffen; fie kam direkt von Singapore und hatte 
Manilla nicht berührt, woſelbſt Admiral Cecille fie erwartete. Dieſer Umſtand 
iſt Urſache, warum die Fregatte „Cleopatre“, die am 20. Januar 1843 den 
Hafen von Breſt verließ und ſeitdem in den Chineſiſchen Gewäſſern kreuzte, erſt 
in einigen Wochen zurückerwartet wird. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei- Fremden-Bureau's find 
im abgelaufenen Monat März im Ganzen 1325 Fremde in Poſen eingetroffen. 
Berlin. Bei dem am 27. März publieirten diesjährigen Armee-Avance⸗ 
ment fand eine Ernennung ſtatt, die an ſich freilich nicht außergewöhnlich, wegen 
der Perſon, die fie betraf, ein mehr als gewöhnliches Sutereffe erhält. Der bis: 
herige Hauptmann Burg, ein Jude, wurde an jenem Tage zum Major beför— 


dert. Herr Burg iſt bekanntlich einer der bedeutendſten militair-wiſſenſchaftlichen 
Schriftſteller. Sein neueſtes Werk — über Artilleriewiſſenſchaft — iſt ſo eben in 


einer Franzöſiſchen Ueberſetzung erſchienen; ein eigenthümliches Spiel des Zufalls 
hatte dem Verfaſſer das ihm aus Frankreich zugeſandte erſte Exemplar des tiber: 
ſetzten Werkes an demſelben Tage zugeführt, an welchem er hier zum Major 
avaneirt wurde. 

Die Greuzboten erzählen folgende charakteriſtiſche Anekdote aus Wien: 
Dieſer Tage kam ein Mann in dem liederlichen Anzuge eines ſogenannten Kappel⸗ 
buben (Wiener Lazzaroni) in ein Kaffeehaus und begehrte Punſch. Als der Kell— 
ner Zahlung verlangte, ſuchte er mühſam Kupfergeld zuſammen, welches aber 
nicht ausreichte. Da holte er aus feinem Stiefel eine tauſendguldige Banknote 
hervor, die der Kellner übernahm, zugleich aber dem Kaffetier den verdächtigen 
Gaſt bezeichnete. Dieſer äußert, als man mit dem Wechſeln der Note zögerte, er 
wolle morgen den Betrag abholen, wenn man gerade nicht bei Kaſſe ſei; dies be— 
ſtärkte den Verdacht; die mittlerweile herbeigerufene Polizei nahm den Mann feſt 
und brachte ihn, als er einen Wagen verlangte, in einem ſolchen zur Behörde. 
Hier wurde er ſchon in der Hausflur von einigen Cavalieren erwartet, mit 
denen er gewettet hatte, daß er ohne etwas zu begehen, von der Polizei verhaftet 
werden würde. Nun ergab es ſich, der vermeintliche Kappelbube ſei der durch 
ſeine Reiterkünſte bekannte Ungariſche Graf S. 

Köln. Dem Vernehmen nach iſt Prinz Ludwig Napoleon unter dem In⸗ 
cognito eines Grafen von Stahremberg, von Aachen kommend, hier durchgereiſt. 

Darmſtadt. Die Lehrer und Schulamts⸗Kandidaten find in einem Mini⸗ 
ſterial⸗Schreiben aufgefordert worden, in den Kindern Gefühle der Anhänglichkeit, 
der Treue und des Gehorſams an den Landesherrn, an den Staat, die Religion, 
an die Obrigkeit überhaupt zu erwecken und zu befeſtigen. 

Paris. — Am 23. März kam hier vor der 6ten Kammer des Zuchtpolizei⸗ 
gerichts ein Prozeß vor, welcher zeigte, daß E. Sue in ſeinen Mystères noch 
nicht alle Schattenſeiten des Pariſer Lebens erſchöpft hat. Eine junge Frau von 
18 Jahren ſtand wegen Ehebruchs, nachdem ſie erſt 6 Wochen verheirathet gewe⸗ 
fen, vor Gericht. Mit dem unwiderſtehlichen Accente der Wahrheit, mit bitteren 
Thränen der Reue erzählte ſie den Richtern ihre Geſchichte. Sehr jung hatte ſie 
ihren Vater verloren und ihre Mutter hatte wieder geheirathet; ſchon von ihrem 
achten Jahre an verfolgte ſie ihr Stiefvater mit unlauteren Anträgen, die ſie ſtets 
zurückwies. Endlich fand ſich eine anftändige Partie und ſie heirathete; der Stief⸗ 
vater, der Alles gethan hatte, um dieſe Heirath zu verhindern, entwarf nun, als 
fie dennoch geſchloſſen war, einen teufliſchen Racheplan. Er ſchien feine Abſich⸗ 
ten auf feine Stieftochter ganz aufgegeben zu haben, überhäufte fie; mit Freund⸗ 
ſchaft und Aufmerkſamkeit und brachte ſie, gleichſam zufällig, oft mit einem jun⸗ 
gen einnehmenden Manne von 25 Jahren in Geſellſchaft. Genug, die teufliſche 
Liſt dieſes raffinirten Menſchen, die Rathſchläge, die er feiner Stieftochter gab, 
der Unfrieden, den er zwiſchen ihr und ihrem Manne ſtiftete, — von der andern 
Seite die Schwüre, Bitten, Verführungskünſte des jungen Mannes, Zeit, Ges 
legenheit — Alles wirkte zuſammen: 6 Wochen nach der Hochzeit war ſie Ehe— 
brecherin und wurde von ihrem Manne, den der Stiefvater anonym von Allem in 
Kenntniß geſetzt hatte, überraſcht. Alle Zeugenausſagen und Aktenſtücke beſtätig⸗ 
ten die Wahrheit ihrer Worte, und der Präſident wendete ſich an den Ehemann, 
ihn auffordernd, in Berückſichtigung dieſer Umſtämde von ſeiner Klage abzuſtehen, 
und die arme Verirrte nicht durch ein Urtheil lebenslänglich zu brandmarken. Tief 
gerührt willigte der Mann ein; ſeine Frau, deren Freilaſſung der Präſident ſo⸗ 
gleich befahl, ſtürzte weinend in ſeine Arme und ſchwor vor dem Gericht und al⸗ 
len Zuhörern, ihren Fehler tauſendfach wieder gut zu machen durch treue Liebe 
und muſterhaftes Betragen. N 

Paris. — Einen intereſſanten Anblick gewähren die jungen Schwiegertöchter 
des Königs, wenn fie Abends an dem Arbeitstiſche beiſammenſitzen, an welchen 
fie ſich nach dem Diner zu begeben pflegen. Der Tiſch iſt rund und jede der Prin⸗— 
zeſſinnen nimmt aus einem Kaſten die Arbeit, die ſie beſchäftiget. Sie arbeiten meiſt 
in tiefer Stille und flüſtern nur untereinander. Die Hofdamen ſitzen hinter ihnen 
und ſprechen kein Wort. Man Hört nur den König reden. Die Herzogin 
von Orleans, die Vereinſamte, nimmt ſelten und nur geringen Antheil au 
einem Geſpräche. Ihr Herz iſt mit ihrem Gemahl geſtorben. Jeden Abend 
um neun Uhr zieht fie ſich in ihre Gemächer zurück und der König führt fie ſtets 
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bis an die Thür ihres Zimmers. — Die Herzogin von Nemours iſt ein 
leichtblütiges heiteres Weſen. Sie kleidet ſich meiſt in helle friſche Farben und 
ihre blonden Locken fallen bis auf die Alabaſterſchultern herab. Sie ſcheint die 
Langeweile des Königlichen Salous nicht eben geduldig zu ertragen und verſucht 
von Zeit zu Zeit die Anweſenden durch einen Scherz zum Lächeln zu bringen. Lau⸗ 
tes Lachen hört man nie. — Dann folgt die Herzogin von Joinville, 
die alle Dichter und Künſtler für ſehr ſchön halten. Wie ſtechen auch ihre großen 
nachtſchwarzen und melancholiſchen Augen voll ſchmachtenden Ausdrucks, ihr glän⸗ 
zendes, glattes, kohlſchwarzes Haar und ihre bleiche Geſichtsfarbe von der vollen 
roſigen Schönheit ihrer Nachbarin aus Sachſen ab! Die Natur gab ihr die herr— 
lichſten Talente und wenn die Soune Braſiliens die geiſtigen Keime fo ſchnell ge: 
reift hätte wie den Körper, würde ſie vielleicht alle durch ihren Geiſt überſtrahlt 
haben, aber ihre Erziehung iſt leider vernachläßiget worden und jetzt halten ſie 
andere Pflichten von der Ausbildung ihrer ſchlummernden Talente ab. Trotzdem 
überraſchen oftmals ihre originellen Ausdrücke und Gedanken die Königl. Gruppe. 
Sie allein wagt es, ibre Unabhängigkeit zu bewahren und dem Könige ſelbſt zu 
widerſprechen, aber ſie wird wie ein verzogenes Kind behandelt, das man aus⸗ 
ſchilt und dem man verzeiht. Diejenigen, welche am Hofe häufig erſcheinen, ver— 
ſichern, daß ſie ſpäter wahrſcheinlich alle beherrſchen werde. — Die Herzogin 
von Aumale iſt der Liebling der Königin. Sie ſpricht aber leiſe und dicht 
am Ohre Ihr. Maj. Sie erzählt mit ächt Italieniſcher Betonung und Geſtikula⸗ 
tion die Geſchichte von dem letzten Wunder in Neapel und die Worte des Paters 
Giuſeppe, der ihr die kindlichen Sünden vergab. Sie iſt ſehr blond, ihr Haar 
ganz flachsfarbig, von Perſon ſehr klein und beſitzt nichts von der Schönheit ih- 
rer Schwägerinnen. Ihr Ausdruck körperliches Leiden, aber in ihren Augen liegt 
unendliche Sanftmuth und gränzenlos Wohlwollen. — Zuletzt kommt 
die Blume, die von La Granja in die Tuilerieen verpflanzt wurde, die junge 


Herzogin von Montpenſier. Sie ſieht älter aus als fie iſt. Ihr Ge⸗ 
ſicht würde einen ſanften Ausdruck haben, wenn es nicht die harte Linie ihrer 
Brauen beſäße; auch iſt es zu lang und hat die vorſtehende Nafe ihres Vaters Fer⸗ 
dinand VII. Das arme Kind kann nicht ſprechen, wenn es auch wollte, da fie 
nur Spaniſch verſteht. Ausgezeichnet iſt ſie nur im Tanze ihres Vaterlandes. 
Sie wollte einmal Abends ihre Kunſt zeigen, aber der König ſchritt ein und ver⸗ 
bat ſich die Sache. — So verbringen die jungen Prinzeſſinnen ihre Abende in 
dem Königlichen Pallaſte und wenn die Thore deſſelben um Mitternacht geſchloſſen 
werden, weiß Ludwig Philipp, wo jedes Glied ſeiner Familie iſt und hat die 
Ueberzeugung, daß keine Intriguen angeſponnen werden können. 

Vom Rhein. — Die augebliche natürliche Tochter Napoleons, Charlotte 
Falkenberg, welche jüngſt wegen einer kleinen Eroberung au Leinwand vor dem 
Köluniſchen Schwurgerichte ſtand, ſreigeſprochen und von hieſigen Bewunderern 
Napoleons liberal begabt wurde, hat ihr angebornes Talent nicht verläugnen Fitz 
nen, in einer Herberge in Benrath gleich nach ihrer Freigebung wieder Wäfche 
erebert, und in Folge dieſer Eroberung vor dem Düffeldorfer Schwurgerichte nicht 
die Berückſichtigung gefunden, welche ihr der Kölner Hof angedeihen ließ. Sie 
iſt zu fünfjähriger Haft verurtheilt. 

Der Oeſt. Beob. enthält Folgendes: „Se. Majeftät der Kaiſer haben der 
ausgezeichneten Sängerin, Jenny Lind, den Titel einer K. K. Kammerſängerin 
allergnädigſt zu verleihen geruht.“ 

In dem Theater in Lemberg ertönte kürzlich bei einer Benefiz-Vorſtellung 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 6. April. Zum Zweitenmale: Eine 

Familie; Original-Schauſpiel in 5 Akten und 

einem Nachſpiel in 1 Akt von Charlotte Birch⸗ 

Pfeiffer. (Manuſcript.) — Wegen Länge des Stücks 
Anfang präciſe halb 7 Uhr. 


— Due u ee ne ee 


von 
Reinhold Klotz, 

Profeſſor an der Univerſität zu Leipzig. 
Erſte Lieferung: A — Aeslimo, 
Subſeriptions⸗Bedingungen: 

Das Werk wird Zwei ſtarke Bände in gr. Lexicon⸗ 
Octav von zuſammen etwa 200 Bogen umfaſſen. 

Bei der Wahl der Typen iſt auf die Deutlichkeit, 
Klarheit und Schärfe des compreſſen Druckes die 
ſorglichſte Rückſicht genommen. Durch die Verwen⸗ 
dung eines ſchönen, weißen und feſten Maſchinen⸗ 
Velinpapieres und die fleißigſte Ausführung des Druk⸗ 
kes, ſo wie durch die ſorgfältigſte Korrektur hofft der 
Verleger zur würdigen Ausſtattung dieſes ſeit Jah⸗ 
ren mühevoll vorgearbeiteten, tüchtigen und gediege⸗ 
nen Werkes nach Kräften beigetragen zu haben. 

In der Erwartung großer Theilnahme iſt der 
Subfcriptionspreis im Verhältniß zu Umfang und 
Ausſtattung äußerſt billig geſtellt. 

Er beträgt für das complete Werk in 2 Bänden 
8 Thaler. — Zur Erleichterung der Anſchaffung ge⸗ 
ſchieht die Ausgabe in 15 Lieferungen zu 13 bis 

14 Bogen à 16 Ngr. (Silbergr.), — welche ſich fo 
raſch als möglich folgen ſollen. f 

Der Verleger garantirt dieſen Subſeriptionspreis 
bis Oſtern 1848 ausdrücklich — und behält ſich die 
Beſtimmungen eines dann eintretenden erhöhten zwei⸗ 
ten Subſcriptionspreiſes vor. 

Zur Beförderung der Einführung des Werkes iſt 
bis Ende Mai 1847 jede Sortimentshandlung in 
den Stand geſetzt, auf ſechs Exemplare ein 
Freiexemplar zu bewilligen. 

Ausführliche Proſpekte werden von allen guten 
Buchhandlungen, in Polen bei Gebrüder 

cherk, Markt Nro. 77., gratis ausgegeben, 
auch iſt daſelbſt die erſte Lieferung zur Anſicht vor⸗ 
RW 
Braunſchweig, im Februar 1847. 

ieorge Weſtermann. 
Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Schroda⸗ 


Das in Jerzyn sub No. 1. belegene, der Ju⸗ 
liana gebornen Gieſe, geſchiedene Schiller, und 
demnächſt verchelichte Friedrich Stoebno, gehö⸗ 
rige, aus einer Scheune, einem Stalle, einem Bade 
ofen, zwei Brunnen und 204 Morgen 139 [Rus 
then Acker deſtehende bäuerliche Grundſtück (Frei⸗ 
ſchulzengut), abgeſchätzt nach der Pauſch- und Bo⸗ 


geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


Thermometer- und Varomcterſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 28. März bis 3. April. 
—.ñ—ñ—ß—.ͥͤ — T—— - 


Thermometerſland 


ter⸗ fi 
Tag. . 7 Eh Wind. 
‘ tiefiter ] höchſter Stand. Pi 
Bekanntmachung. — —— Ä 
Es ſollen am 9 April c Vormittags an Ort und 3 + 20 + 6 „ 27 3. 225 S0 
Stelle die verſchiedenen Gärten und Aecker der Fe⸗ 30. ＋. 70% 4% . 
ſtung einzeln an den Meiſtbietenden verpachtet, zu- 31. - ＋ 10004 155 I 29 S 
gleich auch einige zum Abbruch beftimmte Käufer J. April 109 T 629 127 = 70S. 
und mehrere Parthieen altes Eiſen, Utenſilien c. 2 a + 20 + 0. 5 : 15 8 5. 


verkauft werden. 

Pacht- und Kaufluſtige werden hierzu mit dem 
Vemerken eingeladen, daß der Sammelplatz früh 7 
Uhr auf dem Feftungsbauhofe fein wird, woſelbſt 


Hörse von enten. 
nn 


Zins- Preus. Cour 


28 ; Den 3, April 1847. 8 
die Verkaufe⸗ und Pachtbedingungen vorgeleſen wer⸗ vn An Fuss. |Brief. [Geld, 
den ri ee u 31 Br 92} 
Poſen, den I. April 1847. Präm.-Scheine.d. Scehdl ä — SE ln 
Königliche Feſtungsbau-Direktion. Karim De ee a ni 7 
i ie Ti destpreussische iefe .. | 3 1.94 | — 
Ein Vurſche, welcher die Tiſchler⸗Profeſſton erler- Vest russische Pfandbriefe 5 
nen will, findet eine Stelle beim Tiſchlermeiſter Groshers e 3 1921 924 
Löſchke, Königsſtraße No. 2. Ostpreussische e den 3 2 — 
sn Pommersche dito 5 — 
Verkauf von Möbeln. Kur- u. Neumärkische dito 97 961 
Am Iften April c. werden mir verſchiedene gut Schlesische dito 30 — 963 
conſervirte Mahagoni- und Birken-Möbels von dito v. Staat. g. Li. B.. lo — 
mehreren Etagen aus der Miethe wiedergegeben. Eriedrichsd'er e n ieee 7 1355 1357 
Dieſe follen Dienſtag den Gten April c. und folgende Andere Goldmünzen a5 Thlr.. — 1! 
Tage billig verkauft werden. — — — an 5 
Meyer Kantorowicz, 1 nen 
Markt- und Waſſerſtraßen-Ecke No. 52. Ben: Anh: Wenn A: 7 4 1104 
: . „Oblisg. ... — — 
Meine Reſtauration, Breslauerſtraße No. 30, Berlin Hamburger 4 — 107 
babe ich eröffnet. Indem ich mich hiermit dem 5 He a 140 * 4 125 964 
Wohlwollen eines ſehr geehrten Publikums empfehle, Berlin au Uns eee 9 
mache ich daſſelbe auf ein vorzügliches eee . 
Vier aufmerkſam. 8. E St an en E. I.. A und . 5 — 1071 
8 . m . Bonn Kölner Eisenbahn ,..- — — 
! 5 ö Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb 7 — — 
Markt 47. iſt von Oſtern c. ein Laden zu vermie⸗ dite, dito. Prior, Oblie — 4 * 2 
then. M. Schiff. Köln Mind. v. .. or: a 924 
2 Düss. Elb. Eisenbahn: — 105 ach 
Ausgezeichnet ſchöner geſunder, großkörniger, do. dia. Prior. ei 1 | 913 | 92} 
ganz reiner rother und weißer Klee iſt in und 2 Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 —— 
is j it billi ; Magd. Leipz- Eisenbahn.. — — 1 — 
Gentner: Collis jederzeit billig zu haben in Poſen, ie er ne 1 
Dominikanerſtraße No. 371. bei Niederschl. Mürl. 4 s9 — 
D. G. Baarth. do. Priorität a — 
Mm RT Ra Priorität... 5 — 101 
Schöne Oderbruchgerſte * e e Im 
f t 5 f fi 1 hen. Eisenbalm It. A. 7 — — 
0 0. Prior.- OI. — 1 — 
ya zu ver all en = db. d. i. . — — 931 
[ 1 8 fi Rhein. Eisenbaluſñnn — 86 | 854 
f 1 I 0 3 9 1 Lie, do. Stamm-Prior. (voll eingez.)| A 91 90 
FT . D ei En = — 2 dio. dte. Prior. er 8 = 92 WG 
I dto. vom Staat garant. 3 — — 
d Dir . Thüringer 0 bir 8 
5 \ ? 3 Wilh. B. (C.- O.) „„ 90 2 * 
Makaxonen, Vonbons, gebrannte Mandeln à PſdDb. ' a N 
. U 


